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Beim Ablauf des Zten Quartals bringen wir in Erinnerung, 
tion zu zahlen haben, wofür dieſe, mit Ausnahme des Montags, tägl 
ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, 
Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden können. 

Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums wird auch der Kaufmann, Herr G. Bielefeld, 
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Berlin, den 14. September. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Herzoglich Anhalt-Deſſauiſchen Oberſten 
Stockmar, den Rothen Adlei⸗Orden dritter Klaſſe; jo wie dem Uns 
teroffizier Schütte des Garde⸗Reſerve-Infanterie-(Landwehr-) Regi⸗ 
ments und dem Musketier Jurk des 12. Infanterie-Regiments, die 
Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; nachbenannte, im Depar⸗ 
tement des Kammergerichts angeſtellte Kreisrichter zu Kreisgerichts⸗ 
Räthen zu ernennen: Bräunlich zu Lenzen, Heſſe zu Spandau, 
Bleeß zu Perleberg, Schäffer zu Neuftabt- Eberswalde, Gartz 
hierſelbſt, Scharnweber zu Storkow, Eichſtedt zu Lychen, 
Bartſch zu Oderberg, Knövenagel zu Neu- Ruppin, Sello zu 
Wittſtock; und den Polizei⸗Inſpektoren Schlumberger und Frieſe 
zu Magdeburg den Charakter als Polizei-Rath zu verleihen. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 12. September. Auch Naſſau hat nun er 
klärt, daß es zur Wiederherſtellung des Bundestags die Hand nicht 
bieten könne. Seine Antwort auf die Oeſterreichiſche Aufforderung iſt 
geſtern hier eingetroffen und hat im Fürſtenkollegium, wo fie vorgele⸗ 
fen wurde, um fo größere Genugthunng erregt, als die Haltung der 
Naſſauiſchen Regierung in Bezug auf die Union in der letzten Zeit 
etwas ſchwankend geworden war. Der Oeſterreichiſche Plan einer 
Wiederherſtellung der alten Zuſtände kann der Preußiſchen Politik nur 
Vortheil bringen. 

Von Palmerſton iſt eine Depeſche eingegangen, worin zur Ver 
ſtändigung mit Oeſterreich ermahnt und erklärt wird, eine Centralbe— 
hoͤrde, an welcher nicht alle Deutſchen Staaten ſich betheiligten, könne 
von England nicht anerkannt werden. Dies iſt ganz im Sinne 
Preußens. Unſere Regierung will ſich mit Oeſterreich verſtändigen, 
und es kann ihr nur lieb ſein, wenn England dem „engern Rath“ 
in Frankfurt ſeine Anerkennung verſagt. 

Die Vorgänge in Kurheſſen beſchäftigen die öffentliche Meinung 
noch immer vorzugsweiſe. In Beamtenkreiſen wünſcht man nichts 
mehr, als daß die Bevölkerung dieſes Landes ſich ſtreng innerhalb der 
geſetzlichen Schranken halten möge, damit es der Preußiſchen Regie- 
rung möglich werde, ſich ins Mittel zu ſchlagen und unter Umſtänden 
die Entfernung des Herrn Haſſenpflug durchzuſetzen. 

Nachdem das Staatsminiſterium erklärt hat, daß es mit den 
Wünſchen der conſervativen Partei in Bezug auf die Union und die 
Rücktehr des Königs nach Berlin einverſtanden ſei, wird der König 
die mehrfach erwähnte Deputation morgen oder übermorgen empfangen. 

C Berlin, den 12. Septbr. Die Voſſiſche Zeitung ſpielt mit 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Verſteck. — Sie mel⸗ 

et: „Herr v. Schleinitz hatte die Abſicht, nach Oſtende zu reifen, al- 

lein es haben nachgeſandte Depeſchen ihn dort nicht angetroffen und 
das Miniſterium des Auswärtigen war daher über den Aufenthalts⸗ 
ort des Herrn v. Schleinitz nicht unterrichtet.“ — Schon geſtern habe 
ich Ihnen berichtet, daß Herr v. S. ſeit feiner Abreiſe ſich keine Be⸗ 
richte habe nachkommen laſſen und daß man daran die Vermuthung 
knüpfe, mit der Radowitz'ſchen Politik, deſſen Vertreter der Miniſter 
fei, wie er dies durch das demſelben ſeiner Zeit ausgeftellte Atteſt dar⸗ 
gethan, fei es zu Ende. — Es kann daher niemals davon die Rede 
fein, daß Herrn v. S. Depeſchen nachgeſandt worden ſeien; ebenſo 
wenig verdient es Glauben, daß das Ministerium des Auswärtigen 
über den Aufenthaltsort des Miniſters nicht unterrichtet jein ſollte.— 
Nicht in Ostende, wie allerdings ausgeſprengt worden iſt, befindet ſich 
Herr v. Schleinitz ſondern im Seebade zu Boulogne sur mer. 

Herr von Manteuffel hat, wie behauptet wird, heut Abend end⸗ 
lich ſeine ſchon Monate lang beſprochene Reiſe angetreten. Sicherm 
Vernehmen nach macht er zunächſt einen Abſtecher nach Caſſel, um 
mit eigenen Augen zu ſehen, welche Verwirrung Herr Haſſenpflug an⸗ 
gerichtet und welches Unglück deſſen Politik üder das Land gebracht 


— 


Poſener Zeitung. 


Sonntag den 16. September. 


An die Zeitungsleſer. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfaͤhrl. für die Stadt 
Poſen 1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf., für 
ganz Preußen 1 Kthlr. 17 ſge⸗. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., auswärtige aber 1 Kthlr. 17 Sgr., als vierteljährliche Pränumera⸗ 
ich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben ift. — Die Pränumeration für 
als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere 


Markt No. 87., Pränumerationen auf unfere Zeitung pro Ates Quartal annehmen, und bie 
Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


hat. — Da vor ſeiner Abreiſe, und zwar heute Vormittag, noch Mi⸗ 
niſterrath gehalten iſt, um in der Heſſiſchen Angelegenheit Beſchlüſſe 
zu faſſen, ſo ſupponirt man natürlich, daß er beſtimmte Inſtruktionen 
mitnimmt und hofft, daß es ihm gelingen werde, Kurheſſen von dem 
Alp zu befreien, von dem es gedrückt wird und der die Bevölkerung 
zur Verzweiflung treibt. — Für die traurige Lage Kurheſſens giebt ſich 
hier allgemein eine große Theilnahme kund, für Haſſenpflug dagegen 
wird keine Stimme laut und ſelbſt ſeine Glaubensgenoſſen beobachten 
ein tiefes Schweigen. — Daß keiner unſrer erfahrnen Finanzmänner 
Luſt verſpürt, dem an ſie ergangenen Hülferuf zu folgen und ihm das 
Finanzminiſterium abzunehmen, iſt ſomit leicht begreiflich. — 

Es geht hier ſeit einigen Tagen das Gerücht und findet vielfa⸗ 
chen Glauben, daß der König nicht, wie früher beabſichtigt war, nach 
Erdmannsdorf gehen, wohl aber eine andre Reiſe machen und auf 
dieſer eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Rußland haben werde. 
— Es ſoll jetzt vor allen Dingen der Regierung daran gelegen ſein, 
mit Rußland eine Verſtändigung und ein gutes Einvernehmen herbei⸗ 
zuführen. — 
Mi 7 — Folge einer ſehr ſchmeichelhaften Einladung der Königin 
Victoria, geht unſer Domchor mit dem Muſikdirektor Herrn Neid⸗ 
hardt im October nach London, um in den großen Conzerten, welche 
unter Leitung der Herren Balfe und Molique im Theater Ihrer Ma⸗ 
jeſtät aufgeführt werden ſollen, mitzuwirken. — In dieſen Tagen 
trifft Herr Balfe hier ein, um mit Herrn Neidhardt die Arrangements 
zu beſprechen und den Contrakt abzuſchließen. — Vorläufig hat Herr 
N. 14 Männern und 20 Knaben es Chors aufgegeben, ſich reiſe⸗ 
fertig zu halten. — Das junge Perſonal, größtentheils Schüler hie⸗ 
ſiger Anftalten, namentlich der Königlichen Realſchule, freut ſich ſehr 
auf dieſe Reiſe, zumal da Jedem, außer der freien Reiſe und der freien 
Station, noch Hundert Thaler und eine goldene Uhr zugeſichert ſein 
ſollen. — Auf der Rückreiſe, die im Januar k. J. erfolgen ſoll, beab⸗ 
ſichtigt Herr Neidhardt mit ſeinen Sängern Paris zu beſuchen. — 


Die Hinreiſe geſchieht über Oſtende. 
Berlin, den 12. September. Die N. Pr. Ztg. beurtheilt die 


Heſſiſche Frage folgendermaßen: Die Nachrichten aus Kurheſ— 
ſen ſind ſehr unvollſtändig. Soviel ſich aus den lückenhaften Zeitungs⸗ 
berichten entnehmen läßt, iſt die Verwirrung im Wachſen begriffen, 
und noch läßt ſich der Ausgang der Sache nicht abſehen. Die geſin⸗ 
nungstüchtigen radikalen und altliberalen Blätter ſuchen mit aller 
Gefliſſentlichkeit die Kaſſeler Vorgänge zum Erweiſe der Behauptung 
auszubeuten, daß es dort auf eine vollſtändige Beſeitigung der Kurheſ⸗ 
ſiſchen Verfaſſung abgeſehen ſei. Das ſcheint unſerer Meinung nach 
durchaus nicht die Sachlage zu ſein. Vielmehr handelt es ſich, wie 
wir die Dinge anſehen, in Heſſen vorläufig nur um die Beſeitigung 
des parlamentariſchen Mißbrauchs von Verfaſſungsbeſtimmungen, wie 
ſie mit der Ordnung und dem dauernden Wohle des Landes ſchlechter⸗ 
dings unverträglich ſind. Namentlich wird es auf eine Abänderung 
des Wahlgeſetzes ankommen, welches nun ſchon zweimal Kammer⸗Ma⸗ 
joritäten hervorgebracht hat, die dem perſönlichen Ehrgeiz und der 
Partei-Intrigue auf Koſten des öffentlichen Wohls fröhnten. Eine 


ſolche Aenderung des Wahlgeſetzes iſt bekanntlich nach den gleichen Er⸗ 


fahrungen mit radikalen Landesverſammlungen auch in Preußen vor⸗ 
genommen, und ſie wird in allen Deutſchen Landen nothwendig wer⸗ 
den, wenn man auf die Dauer zu geordneten Zuſtänden zurückkehren 
will. 

(Berl. Nachr.) Die gegenwärtige Reiſe des Majors v. Etzel 
nach Kopenhagen ſoll u. A. auch eine leichtere Verſorgung der Preu⸗ 
ßiſchen Befagung der Geſion mit Munition zum Zweck haben. Be⸗ 
kanntlich bieten die Dänen Alles auf, um der Beſatzung den Auſent⸗ 
halt auf dem Schiffe zu verleiden und ſie dadurch zum ganzlichen Ver⸗ 
laſſen deſſelben zu bewegen. Ehe dies indeß geſchieht, durften die Preu⸗ 
zen wohl lieber das Schiff vernichten, als es auf ſolche Weiſe den 
Dänen in die Hände fallen laſſen. — Die „Conſt. Corr.“ enthält 
Folgendes: Die aus dem C. B. in die hieſigen Zeitungen übergegan⸗ 
gene Nachricht, daß ſich der Oberſtaatsanwalt Friedberg in der vorigen 
Woche hier befunden habe, um mit dem Juſtizminiſter wegen des Haſ⸗ 
ſenpflugſchen Prozeſſes zu konferiren, iſt ſicherem Vernehmen nach ganz 
ungegründet. Der Oberſtaatsanwalt Friedberg iſt vielmehr bei feiner 
Rückkehr von einer Badereiſe durch Berlin gekommen und hat bei die⸗ 
ſer Gelegenheit dem Juſtizminiſter ſeinen Beſuch abgeſtattet. Was 
die fernere Behauptung in jenem Artikel betrifft, daß der Juſtizminiſter 
der Staatsanwaltſchaft die Anweiſung gegeben habe, das „Nichtſchul— 
dig“ gegen Haſſenpflug zu beantragen, jo kann aus guter Quelle die 
Verſicherung ertheilt werden, daß von Seiten des Juſtizminiſters in 
dieſer Angelegenheit weder in das pflichtmäßige Ermeſſen der Gerichts- 
behörden, noch der Beamten der Staatsanwaltſchaft, welche auf dieſe 
Sache einzuwirken geſetzlich berufen ſind, irgendwie eigegriffen worden iſt. 

Berlin, den 13. September. Aus Kaſſel vom heutigen Tage 
11 Uhr geht ung eine telegraphiſche Depeſche zu, wonach in Folge des 
fortgeſetzten paſſiven Widerſtands von Seiten der Behörden und ſelbſt 
des Militärs der Kurfürſt und das Geſammt⸗Staats⸗Miniſterium nach 
Hannover entflohen find. N (D. Ref.) 

Die Stadt befindet ſich nach einer telegraph. Depeſche der Conſt. 
Ztg. in höchſter Ruhe. | 

Breslau, den 12. September. Die bevorſtehenden Ges 
meinderathswahlen und die Agitationen für dieſelben veranlaſſen 
die konſtitutionelle und konſervative Partei, eine ziemlich ſchroffe und 


feindſelige Haltung gegen einander einzunehmen. Die Letztgenannten 
betrachten die 1 Eigentlichen jetzt ihre alleinigen thätigen Gegner, mit 
faſt ebenſo feindlichen Blicken, als früher die Demokraten, und umge⸗ 
kehrt werfen die „Eigentlichen, den „Monarchiſchen“ laut und unver⸗ 
holen vor, ſie wollten mit Gewalt die vormärzlichen Zeiten wieder her⸗ 
aufbeſchwören, eine Reaktion, welche als der wirkſamſte Hebel für eine 
neue Revolution anzuſehen ſei. Seitens der Konſervativen iſt bereits 
eine Kommiſſion zuſammengetreten, welche die betreffenden Vorarbeiten 
zur Organiſirung der Gemeinderathswahlen in konſervativem Sinne 
in die Hände genommen, und behufs weiterer Ausdehnung ſich auch 
ſchon mit den nöthigen Bezirksvertrauensmännern umgeben hat. Uebri⸗ 
gens halten ſich die Kräfte dieſer beiden Parteien im Allgemeinen ſo 
das Gleichgewicht, daß der Ausfall dieſes bevorſtehenden kleinen Kam⸗ 
bi ſelbſt nicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit vorausbeſtimmt werden 
ann. 

Einen für unſere Stadt faſt unerhörten Anblick hatten wir am 
heutigen Morgen. Eine, irren wir nicht aus Bewohnern Oberſchle⸗ 
ſiens beſtehende Prozeſſion war nach Albendorf gewallfahrtet, einem 
durch ſeine ſchöne Kirche, ſein wunderthätiges Marienbild und unzählige 
Sagen früher ſehr berühmten Ort der Grafſchaft Glatz. Heut früh 
zog dieſelbe durch Breslau zurück, und wurde vor den Thoren der 
Stadt von 50 weißgekleideten, mit Blumen geſchmückten kleinen Mäd⸗ 
chen empfangen. Vereint mit dieſen zogen ſie nun, 800 bis 1000 
Perſonen an Zahl, durch die ganze Stadt, deren Bewohner der laute 
Geſang theilweiſe noch auf ihrem Lager überraſchte. Den Mittelpunkt 
des Zuges bildete eine ebenfalls weißgekleidete Jungfrau mit einer, das 
Chriſtuskind vorſtellenden Puppe in den Armen. Ob eine ſolche Ver⸗ 
körperung der Madonna die Gläubigen ſehr erbaut haben mag, wa⸗ 
gen wir kaum zu entſcheiden, Breslaus Freigeiſter fanden aber an der 
nicht reizlos geſtalteten Erſcheinung großes Wohlgefallen. Die kleinen 
Kinderchen, durch große Blumenguirlanden aneinander gekettet und mit 
brennenden Lichtern verſehen, ſchienen durch die wenig über Null be⸗ 
findliche Temperatur ſehr zu leiden. ' 

Ein berühmter Beſuch ſteht uns in dem künftigen Monat bevor: 
Der Admiral en miniature Herr Tom Pouee hat die Abſicht ausge⸗ 
ſprochen, auf einige Zeit hierher zu kommen. Ein Spaßvogel hat ſich 
bereits erlaubt, auf Rechnung des Kleinen das hieſige Publikum, oder 
wenigſtens den leichtgläubigen Theil deſſelben zu myſtiſiziren, und zwar 
durch eine öffentliche, Tom Pouee unterſchriebene Aufforderung an alle 
Schleſiſche Damen von der Größe des Admirals, dieſem ihre Adreſſe 
behufs Einleitung von Heirathsunterhandlungen zukommen zu laſſen. 
Jedenfalls wird es nicht an kleinen Fräuleins fehlen, welche dieſe Ge— 
legenheit eifrig ergreifen werden, wie denn überhaupt Aufforderungen 
an alle eheluſtige Frauen und Mädchen bei uns zu denjenigen Myſti⸗ 
fifationen gehören, welche, obgleich unzählige Mal angewendet, dennoch 
ſtets die beabſichtigte Wirkung nach ſich ziehen, daß eine Anzahl wenig 
— 4 alter Jungfrauen ſich dem Spotte der unehrerbietigen Jugend 
ausſetzt. 

Die Breslauer Mufit- und Theaterfreunde ſehen mit großer Er⸗ 
wartung dem 20. September entgegen. An dieſem Tage wird näm⸗ 
lich Meyerbeers „Prophet“ zum erſten Male auf unſerer Bühne auf⸗ 
geführt. Nach dem geſpannten Intereſſe des Publikums zu urtheilen, 
wird der Zudrang deſſelben ein außerordentlicher ſein, obſchon die Preiſe 
der Plätze während der erſten Vorſtellungen bedeutend erhöht werden 
müſſen. Frau Gundy, welche namentlich dieſer Oper wegen von der 
hieſigen Direktion auf 2 Jahre gewonnen iſt, hat ihre Engagements⸗ 
Zeit bereits angetreten. Ihr Geſang zeichnet ſich namentlich durch 
außerordentliche Fülle und Kraft aus, doch merkt man, daß ihre Stim⸗ 
me bereits bedeutend gelitten hat. Daß ſich die Unterhandlungen mit 
der Rachel zerſchlagen haben, hat die Freunde der Bühne mit noch 
mehr Betrübniß erfüllt, als die Nachricht, daß Jenny Lind auch dies⸗ 
mal es verſchmähe, Breslau's Winter mit den Klängen der Schwedi⸗ 
ſchen Nachtigall zu verſpotten. 

Das Konzert, welches Herr Bartay am vergangeuen Montage 
in dem Lokale des Kroll'ſchen Wintergartens veranſtaltete, war außer⸗ 
ordentlich beſucht. Die Aufführung fand jedoch bei unſeren Muſik⸗ 
kennern weniger Beifall, als die Lobredner der Ungariſchen Muſik er⸗ 
wartet hatten. 


Hamburg, den 12. Septbr. Das Hauptquartier der Holſtei⸗ 
ner iſt nach Duvenſtedt verlegt. Seit 23 Uhr Nachmittags iſt ein 
Gefecht auf der ganzen Linie engagirt. (Tel.⸗Corr.⸗Bür.) 


Hamburg, den 13. September, Mittags 2 Uhr. Man ſcheint 
ſich heftig auf der ganzen Linie zu ſchlagen. Eckernförde iſt nach 
geringem Gefechte von den Holſteinern beſetzt worden. Das dänifche 
Hüttenlager zu Coſel auf dem Wege nach Miſſunde iſt in Brand ge⸗ 
ſchoſſen. Von andern Theilen hat man nur Gerüchte. Ein engliſches 
Dampfboot hat von der Elbe, in der Gegend von Friedrichsſtadt, ein 
großes Feuer geſehen und eine ſtarke Kanonade gehört. (Tel. K. B.) 


Hanover, den 1I. September. (D. Ref.) Geſtern Abend fpät 
ſammelten ſich zahlreiche Haufen vor dem britiſchen Hotel. Man 
hörte den Namen Haynau rufen, begleitet von gellenden Pfeifen und 
von Verwünſchungen mancherlei Art. der Lärm ziemlich arg 
wurde, fanden ſich einige Polizeibeamte aus dem naheliegenden Po⸗ 
lizeikokal ein und nahmen ein Paar Verhaftungen vor, worüber die 
Unruhe ſich vermehrte. Gegen halb 11 Uhr erſchienen drei Abtheilun⸗ 
gen Bürgerwehr, denen es nach einiger Zeit gelang, die unruhige 


Menge zu zerſtreuen, ohne daß ein ernſteres Einſchreiten nöthig ge⸗ 
worden wäre. N 

Der frühere Premierminiſter, Geh. Rath Freih. von Falcke, ift 
vorgeſtern Abend hier angekommen und geſtern früh gleich zum Koͤ⸗ 
nige gefahren. - 

Die Zeitung für Norddeutſchland verſichert wiederholt, daß han⸗ 
noverſche Truppen von Hameln nach det heſſiſchen Grenze ſpedirt wer⸗ 
den. Sie giebt die Zahl derſelben auf fünf Bataillone an. 

Frankfurt a. M., den 7. Septbr. (D. R.) Der Allg. Ztg. 
wird von hier geſchrieben: „Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß bis zur 
Stunde die Protokolle der Sitzungen des ſogenannten Bundestags der 
Oeffentlichkeit noch nicht übergeben find. Der Inhalt iſt bekaunt. 
Der öfterreichifche Vorſchlag, die Verwaltung des Bundeseigenthums 
der Kompetenz des Bundestages zu entziehen und dieſelbe in die Hande 
einer unabhängigen, von Preußen und ſeinen Verbündeten miternann⸗ 
ten Kommiſſion zu legen, hat die Bevollmächtigten der ſogenannten 
Bundesverſammlung etwas erſchüttert und — wie Sie aus der Klage⸗ 
ſtimme Stüve's in der Hannoverſchen Zeitung bemerken — die Bes 
ſorgniß erweckt, daß auch außerhalb des Rechtsbodens ein Terrain 
für die Verſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich gefunden 
werden könnte. Was hier über die ruſſiſchen Rathſchläge zu verneh⸗ 
men iſt, lautet auch ganz anders, als mit großer Befliſſenheit zu 
verbreiten geſucht worden iſt. Der Kaiſer von Rußland hat ſchon vor 
dem März 1848 in Wien vielfache Warnungen und Vorſchläge ein⸗ 
bringen laſſen, deren Zweck ein freiwilliges Eingehen in gewiſſe von 
unbefangener Seite her als nothwendig erkannte Reformen geweſen 
iſt. Dieſe Schritte find, damals vergebens geweſen. Sie bezogen 
ſich auf Italien und auf Deutſchland. Jetzt erkennt der Kaiſer die 
Unvermeidlichkeit gewiſſer Forderungen Preußens an, weil ihre Ge⸗ 
währung ein Mittel darbietet, die Demokratie niederzuhalten. Die 
kleineren Regierungen können dazu nur durch freiwillige Unirung in 
Stand geſetzt werden.“ u. ſ. w. 

Kaſſel, den 8. September. Die Staats⸗Prokuratur hat auf 
die Seitens des landſtändiſchen Ausſchuſſes ihr zugegangene Miniſter⸗ 
anklage (.. geſtr. Ztg.) folgendes Weſentliche erwidert: 

Die Staats⸗Proturatur erkennt in den Handlungen, welche nach 
den Mittheilungen des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes von 
Seiten der Miniſter vorgenommen ſind, eine Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
letzung; fie nimmt an, daß die Miniſter wegen Verfaſſungs⸗Verlez⸗ 
zungen nur von den Landständen, nicht von deren permanentem Aus⸗ 
ſchuſſe, und zwar lediglich vor dem Staatsgerichtshofe angeklagt werden 
können, daß nach den klaren Beſtimmungen des Strafprozeßgeſetzes vom 
31. Okt. 1848 das durch dieſes Geſetz geſchaffene Verfahren überhaupt 
keine Anwendung leidet auf den Staats⸗Gerichtshof; daß es unzuläſ⸗ 
fig iſt, die Competenz des Staats ⸗Prokurators durch die Annahme 
des geringeren Verbrechens des Mißbrauchs der Amtsgewalt zu 
begründen und hierdurch die verfaſſungsmäßige Zuſtändigkeit des Staats⸗ 
Gerichtshofes für das ſchwerere Verbrechen der Verfaſſungsverletzung 
abzuerkennen, und ſieht ſich deshalb außer Stande, dem Erſuchen des 
landſtändiſchen Ausſchuſſes, die Miniſter Haſſenpflug ꝛc. wegen Miß⸗ 
brauchs der Amtsgewalt in Anklageſtand zu ſetzen und zu verhaften, 
Folge zu geben. (Köln. Ztg.) 

Kaſſel, den 9. September. (Köln. Itg.) Der General⸗ 
Major v. Stark hat an den Buchdruckerei-Beſitzer Scheel folgendes 
Schreiben gerichtet: „Kommandantur der Reſidenz! Sie haben eine 
Anſprache des Stadtraths der Reſidenz an die Bürgerſchaft gedruckt, 
ohne dabei die Vorſchrift des F. 4 der Verordnung vom geſtrigen Tage, 
Schlußſatz, zu beachten. Ich mache Sie auf dieſe Vernachläſſigung 
mit dem Bemerken aufmerkſam, daß ein Wiederholungsfall unausbleib⸗ 
liche Ahndung zur Folge haben wird. Kaſſel, 8. September 1850. 
v. Stark, General⸗Maſor und zweiter Kommandant.“ Dem Verneh⸗ 
men nach hat Hr. Scheel geantwortet, daß er eine zu Recht beſtehende 
Verordnung vom 7. Sept. nicht kenne, derſelben folglich eben ſo we⸗ 
nig habe zuwiderhandeln, als die Berechtigung des Hrn. v. Stark zu 
ſolchen Verwarnungen anerkennen können. — Hr. Haſſenpflug ſoll ſich 
ernſtlich einbilden, er habe durch den begangenen unerhörten Frevel irgend 
etwas erreicht, und das Staunen der Entrüftung, jo wie das Fortbeſtehen 
der tieſſten Ruhe für ein Symptom der Einſchüchterung halten. Vergnügt 
ſich die Hände reibend, ſoll er im Miniſterium vor einigen Räthen 
ausgerufen haben: „Nun, meine Herren, ich habe es durchgeſetzt! wer 
macht es mir nach?“ worauf Hr. v. . .... erwiderte: „Gewiß Nie⸗ 
mand, Excellenz.“ So freut ſich der Fieberkranke in kindlicher Unwiſ⸗ 
ſenheit, wenn ein unnatürliches Reagens noch einmal den ausgebrann⸗ 
ten Lebens docht aufflackern macht. 

Kaffel, den 12. September, Abends 8 Uhr 10 Minuten. Das 
Ober⸗Appellationsgericht in Pleno hat faſt einſtimmig die Verordnung 
vom 4. September, betreffend die Forterhebung der Steuern, für un⸗ 
vollziehbar erklärt. Oberbefehlshaber Bauer ſoll ſeine Penſionirung 
verlangt haben. Die Maßregeln gegen die Preſſe find vom Oberbe⸗ 
fehlshaber zurückgezogen. (Tel. Dep. d. Conſt. Z.) 

München, den 9. Septbr. (D. R.) Man erfährt durch eine 
telegraphiſche Depeſche aus Trieſt, daß der Mörder des griechiſchen 
Kultusminiſters ein Mainote iſt, der das Verbrechen aus Privatrache 
verübt hat. Derſelbe iſt verhaftet. Herr Paikos hat einſtweilen das 
Kultusminiſterium übernommen. Der Vorfall hatte großen Eindruck 
gemacht, jedoch fiel keine Unruhe vor. 


Schweiz. 

Vom Zürichſee, den 7. September. Fürſt Pückler behauptet 
irgendwo, die Weiße der Hemden gebe im Allgemeinen einen vortreff⸗ 
lichen Maßſtab ab für die Kultur ihrer Beſitzer; je mehr Seife ein 
Land verbrauche, deſto weiter hätten es ſeine Bewohner in der Civi⸗ 
liſation gebracht, und die Eugländer und Holländer ſeien deßhalb die 
gebildetſten Nationen. Ohne das relativ Wahre des obigen Parodo⸗ 
ons zu verkennen, erlaube ich mir, ein anderes Kriterium für die 
Civiliſation eines Landes aufzuſtellen, nämlich den Zuſtand ſeiner 
Volksſchulen und die Stellung der Volks⸗Schullehrer. Und läßt man 
mir dieſen Satz gelten, fo darf die Schweiz, jo darf namentlich der 
Canton Zürich ſich ſchmeicheln, eine hohe Ehrenſtufe auf der Leiter 
der Givilijation einzunehmen. Wenn Sie mich auf einem Spazier⸗ 
gange durch den Canton Zürich begleiten wollen, ſo werde ich Sie 
gar nicht einmal die reizenden Geſtade des See's entlang führen, wo 
ſich die Prachtpaläſte der „Seidenherren“ an einander reihen; folgen 
Sie mir nur in das einſamſte, ärmlichſte Bergdörſchen: die wenn auch 
reinlichen, doch unanſehnlichen Wohnungen zeugen von der Dürftig⸗ 
keit ihrer Beſiter; wem gehört aber jenes ſtattliche, ſchmucke Gebäude, 
das, von einem freundlichen Garten umgeben, durch das Laub der 
Obstbäume binburchfchimmert und die Königin des Dörſchens zu fein 
ſcheint? Es iſt die Schule ſammt der Lehrerwohnung, durch die vers 
einten Kräfte der Dörfler, in Verbindung mit einer nicht gar bedeu⸗ 
tenden Beihülfe von Seiten des Staates, erbaut und unterhalten. 
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Dieſem äußerlichen Glanze ſollte nun auch in beſcheidenem Maße die 
Stellung der Lehrer ſelbſt entſprechen; es iſt wahr, es geſchieht im 
Canton Zürich in dieſer Beziehung mehr als in den meiſten übrigen 
Staaten; aber doch ſtellte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit immer drin⸗ 
gender das Bedurfniß heraus, mit einer gründlichen Verbeſſerung der 
Stellung des Lehrerſtandes endlich einmal den Anfang zu machen. 
Der Erziehungsrath hat nun die Initiative dazu ergriffen; er hat 
einen Geſetz⸗Entwurf ausgearbeitet, nach welchem das Minimum der 
Lehrer⸗Beſoldung künftighin auf vierhundert Schweizer⸗Franken, nebſt 
lreier Wohnung, Garten, Pflanzland und Feuerung, feſtgeſtellt wer⸗ 
deu ſoll. Dagegen macht der in Zürich erſcheinende „Republikaner“, 
der ſeit einiger Zeit mit Geiſt und Geſchick die Intereſſen der Lehrer⸗ 
ſchaft vertritt, folgenden Vorſchlag, dem wir unſere vollſte Zuſtim⸗ 
mung nicht verſagen können: Das Minimum der Lehrer⸗Beſoldung 
beträgt in den fünf erſten Dienſtjahren 400 Schw.⸗Fr. und wächſt 
dann von fünf zu fünf Jahren, bis zum 20. Dienſtjahre, um je 50 
Fr. Die Grunde, die für dieſen Modus der Verbeſſerung angegeben 
werden, ſind triftig und ſchlagend: es ſteht dieſelbe zuvörderſt in ganz 
organiſchem Zuſammenhange mit anderen Staatseinrichtungen, indem 
auch die vom Staate den Geistlichen verliehenen Veſoldungen auf ähn⸗ 
liche Weiſe mit den Dienſtjahren ſteigen; ſodann wird künftig der be⸗ 
ſtändige Wechſel vermieden, indem die Lehrer die ärmeren Schulen 
nicht mehr, wie bisher, ſobald wie möglich zu verlaſſen wünſchen 
werden, — ein Wechſel, der einerſeits der Schule ſchadet, anderer⸗ 
feits aber auch die Stellung des Lehrers ſelbſt beeinträchtigt; ferner 


mehren ſich die Bedürfniſſe des Lehrers mit den Jahren, mit dem Zu⸗ 
wachs ſeiner Familie u. ſ. w., und es iſt daher ſehr zweckmäßig, wenn 


auf dieſe Weiſe für den älter werdenden Lehrer geſorgt wird; endlich 
werden nicht mehr jo haufig wie jetzt die Lehrer aus Unzufriedenheit 
mit ihrer Stellung, ihren Beruf verlaſſen, wenn ſie von Jahr zu 
Jahr mehr Rechte erwerben. Ich glaube faſt, daß der Große Rath 
dem Vorſchlage des „Republikaners“ den Vorzug vor dem Projekte 
des Erziehungsrathes geben wird, einmal der inneren Billigkeit wegen 
und dann auch, weil die Geiſtlichen, deren Stellung man ohnehin in 
vielfacher Beziehung mit der der Lehrer paralleliſirt, ſich ſchon einer 
ähnlichen Einrichtung erfreuen. (Köln. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris, den 8. September. (Köln. Z.) Bei dem Banket, wel⸗ 
ches die Stadt Cherbourg dem Präſidenten der Republik gab, ant⸗ 
wottete dieſer auf den vom Bürgermeiſter ihm dargebrachten Toaſt: 

Je mehr ich Frankreich durchreiſe, deſto mehr gewahre ich, daß 
man viel von der Regierung erwartet. Ich finde kein Departement, 
feine Stadt, keinen Weiler, wo nicht die Bürgermeister, die General⸗ 
räthe und ſelbſt die Repräſentanten von mir hier Verbindungswege, 
wie Kanäle und Eiſenbahnen, dort die Vollendung unternommener 
Arbeiten, kurz überall Maßregeln begehren, welche den Leiden der 
Landwirthſchaft abhelfen, dem Gewerbfleiße und dem Handel Leben 
geben können. Nichts natürlicher, als die Kundgebung dieſer Wün⸗ 
ſche. Sie fallen nicht, glauben Sie es mir, in ein unaufmerkſames 
Ohr. Aber meinerſeits muß ich Ihnen ſagen: dieſe ſo ſehr erſehnten 
Reſultate werden nur dann ſich verwirklichen, wenn Sie mir das Mit⸗ 
tel geben, ſie zu vollbringen, und dieſes Mittel liegt ganz und gar in 
Ihrer Mitwirkung zur Befeſtigung der Gewalt und zur Beſeitigung 
der Gefahren der Zukunft. („Das iſt wahr! Das iſt wahr!“ Stür⸗ 
miſcher Beifall) Warum hat der Kaijer, trotz ſeiner Kriege, Frank⸗ 
reich mit dieſen unvergänglichen Werken bedeckt, die man bei jedem 
Schritte wiederfindet, und nirgends merkwürdiger, als hier? Weil er, 
abgeſehen von ſeinem Genie, zu einer Zeit kam, wo die Nation, der 
Revolutionen müde geworden, ihm die nöthige Macht gab, die Fak. 
tionen zu unterdrücken, und die allgemeinen Intereſſen des Landes im 
Auslande durch den Ruhm, im Innern durch einen glorreichen Antrieb 
triumphiren zu machen. Wenn es ſomit eine Stadt in Frankreich 
giebt, welche napoleoniſch und konſervativ ſein muß, ſo iſt es Cher⸗ 
bourg. („Ja! Ja!“ Bravos und Rufe: Es lebe Napoleon!) Na⸗ 
poleoniſch aus Dankbarkeit (wiederholter Beifall); konſervativ aus 
richtiger Ertenntniß feiner wahrhaften Intereſſen. (Bravos und neue 
Vivats.) Und in der That, was iſt ein, wie der Ihrige, durch fo rie⸗ 
ſenhafte Anſtrengungen geſchaffener Hafen denn anders, als das glän⸗ 
zende Zeugniß jener ſo viele Jahrhunderte und Revolutionen hindurch 
ſtets bewahrten Einigkeit, der Einigkeit, die aus uns eine große Na⸗ 
tion macht? Eine große Nation aber, vergeſſen wir es nicht, erhalt 
ſich nur dann auf der Höhe ihrer Geſchicke, wenn ihre Inſtitutionen 
ſelbſt im Einklange ſtehen mit den Forderungen ihrer politiſchen Lage 
und ihrer materiellen Intereſſen. (Beifall.) Die Einwohner der Nor⸗ 


mandie wiſſen derartige Intereſſen zu würdigen; fie haben mir den 


Beweis davon gegeben, und mit Stolz bringe ich heute der Stadt 
Cherbourg einen Toaſt. (Langanhaltender Beifall.) Ich bringe einen 
Toaſt in Gegenwart dieſes Meeres, das Sie bezähmt haben; in Ge⸗ 
genwart dieſer Flotte, welche die franzoſiſche Flagge ſo edel in den 
Orient getragen hat und bereit iſt, ſie mit Ruhm uberall hinzutragen, 
wo die Nationalehre es erheiſchen würde (Bravos); in Gegenwart 
dieſer Ausländer, heute unſere Gäſte: fie konnen ſich hier überzeugen, 
daß, wenn wir den Frieden wollen, es nicht aus Schwache geſchieht 
(lebhafter Beifall und Vivats), ſondern vermöge jener Gemeinſamkeit 
der Intereſſen und jener Gefühle wechſelſeitiger Achtung, welche die 
zwei civiliſirteſten Nationen mit einander verknüpfen. Dem Hafen 
von Cherbourg! (Dreifache Beifallsruſe.) 
Paris, den 9. September. Nach der „Gazette de Lyon“ wird 
ſich L. Napoleon unmittelbar nach der Rucktehr von Cherbourg über 
St. Etienne nach Marſeille begeben, wo der Stadtrath ſich bereits 
mit den Anſtalten zu ſeinem Empfange beſchaftigt. — Aus Cherbourg 
iſt nachſtehende vom 9. Sept. Morgens 8! Uhr datirte telegraphiſche 
Depeſche eingetroffen: „Ver Präſident hat ſich geſtern um o Uhr an 
Bord des Admiralsſchiffes begeben. Nachdem er der auf dem Verdeck 
geleſenen Meſſe beigewohnt hatte, ſetzte er den Beſuch der Schiffe des 
Geſchwaders fort. Um 3 Uhr hat das Geſchwader große Manöver 
mit merkwürdiger Geſchicklichkeit und Genauigkeit ausgeführt. Ein 
vom Präſidenten gegebenes großes Diner hat die Ober⸗Offiziere des 
Geſchwaders mit mehreren Offizieren det engliſchen Marine, nament⸗ 
lich mit den Admiralen Cochrane, Napier und Lyons, zuſammenge⸗ 
bracht. Die Repräſentanten der Manche, welche den Präſidenten ſeit 
ſeinem Eintritte in das Departement begleiteten, wohnten dieſem Mahle 
bei. Der Vice⸗Admiral Deschenes brachte einen Toaſt für den Prä⸗ 
ſidenten aus, der mit einem Toaſt für die franzöſiſche Marine antwor⸗ 
tete. Dieſe beiden Toaſte wurden mit einmüthigem Beifallsklatſchen 
und mit den Rufen: „Es lebe der Präſident!“ „Es lebe Napoleon!“ 
aufgenommen.“ — In Toulouſe fand kürzlich zwiſchen zwei Wei⸗ 
bern ein Duell auf Meſſer Statt, wobei die eine Kämpferin am Arm 
verwundet wurde. (Köln. Itg) 
Paris, den Il. September. Der Präſident paſſirte Arranchez 
auf Morgen Abend wird deſſen Ankunft in Paris erwartet. Es wer⸗ 


den neue Militairbanketts beachſichtigt. Am 15. verläßt die Flotte 
Cherbourg. In Colmar wurde die Nationalgarde gänzlich aufgelöſt. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 9. September. (Köln. Z.) Es hieß Anfangs, die 
Firma Barclay und Perkins werde eine Unterſuchung in Betreff des 
auf Haynau gemachten Angriffes veranſtalten. Es iſt jedoch ſehr 
wahrſcheinlich, daß dies nicht geſchehen wird, indem man allgemein 
glaubt, daß dieſelbe zu gar nichts führen würde. Auch iſt die Arbeit 
in der Brauerei nicht, wie früher behauptet wurde, eingeſtellt worden. 
Um nichts zur Beſchwichtigung der durch den Vorfall hervorgebrachten 
Auftegung zu verſäumen, hat man zur allgemeinen Befriedigung des 
Brauer⸗Perſonals den Namen des Marſchalls von der Lifte der Be⸗ 
ſucher getilgt. — Einer im „Obſerver“ enthaltenen Schilderung zu⸗ 
folge, iſt die am Tage nach dem Exceſſe in den verſchiedenen Blättern 
gegebene Darſtellung der Mißhandlungen, welche Haynau erlitten, 
keineswegs übertrieben geweſen. Nach dem erwähnten Blatte waren 
die beiden Begleiter des Marſchalls ein Neffe deſſelben und ein Dol⸗ 
metſcher. Haynau hatte ſchon faſt die ganze Brauerei beſichtigt und 
war eben im Begriffe, die Ställe in Augenſchein zu nehmen, als der 
Angriff begann. Bereits einige Zeit vorher waren einige der in der 
Brauerei Angeſtellten auf die Straße geeilt, und an den Thoren des 
Gebäudes hatte ſich ein aus der Nachbarſchaft zuſammengelaufener, 
mit Peitſchen und Beſen bewaffneter Arbeiterhaufe verſammelt. Durch 
ein ſchweres, von einem Speicher herabgeworfenes Strohbündel auf 
den Kopf getroffen, gerade als er in einen der Ställe treten wollte 
ſtürzte Haynau heftig zu Boden. Kaum ſtand er wieder auf den Fü⸗ 
ßen, als ihm ein Regen von Wurfgeſchoſſen der ekelhafteſten Art ins 
Geſicht flog. Da dies nur der Anfang eines furchtbaren Ungewitters 
zu ſein ſchien, ſo hielt der Marſchall nebſt ſeinen beiden Begleitern 
einen ſchleunigen Rückzug für rathſam und entwich auf die Straße 
wo er von dem fürchterlichſten Geheul und den gräßlichſten Verwün⸗ 
ſchungen des vor dem Thore aufgepflanzten Haufens empfangen ward. 
Es ſoll in der That, wie Augenzeugen berichten, faſt unmöglich ſein, ſich 
einen Begriff von dem Wuthgeſchrei zu machen, welches der Schwarm er⸗ 
hob, als er des erſchrockenen Generals anſichtig wurde. Dieſer hatte etwa 
die Mitte der Straße erreicht, als einige Kärrner, welche dort mit ih⸗ 
ren ſchweren Peitſchen warteten, ausriefen: „Das iſt alſo der Kerl 
welcher die Weiber gepeitſcht hat!“ und ſogleich aus Leibeskräften auf 
ihn loshieben. Der Marſchall beſchleunigte ſeine Flucht, allein der 
durch eine Anzahl von Kohlenträgern bedeutend angeſchwollene Haufe 
umzingelte ihn und Alle, welche in ſeine Nähe kommen konnten, tra⸗ 
ten ihn und ſtießen ihn hin und her unter den Rufen: Er iſt ein Mör⸗ 
der! Drauf los! Nieder mit dem Oeſterreichiſchen Schlächter! Werft 
den Kerl in den Fluß!“ Mit einiger Mühe gelang es ihm, die Ecke 
von Bankſide zu erreichen. Dort angelangt, ward er zu Boden ge⸗ 
ſchlagen und einige der Aufgeregteren aus dem Pöbelhaufen verſuchten 
ihn fortzuſchleppen, vielleicht, um ihn in die Themſe zu werfen. Sein 
Neffe jedoch und der Dolmetſcher faßten ihn und richteten ihn wieder 
auf, und er machte einen neuen Fluchtverſuch. Allein der Haufe folgte 
ihm, hieb und warf auf ihn los und ſtieß die furchtbarſten Verwün⸗ 
ſchungen gegen ihn aus. Die Peitſchen und Beſen fielen auf ſeinen 
Rücken nieder, die Kohlenträger bedienten ſich ihrer ſchweren Hüte als 


Waffe und ein unabläſſiger Kothregen ftrö i 
ſchiedene Anweſende machten einen eee N 


zen, welcher der Erſchoͤpfung und den Mißhandlungen zu erli 
ſchien, während fein Dolmetſcher den Pöbelhaufen ansehe [Haren 
zu tödten. Zwei jungen Männern, welche ſich beſtrebten, ber Verfol⸗ 
gung Einhalt zu thun, ward mit dem Rufe: „Er iſt ein Mörder! 
Was hat der Oeſterreichiſche Schlächter hier zu thun? Wir wollen 
ihn lehren, Weiber peitſchen!“ geantwortet Ein neuer Angriff er⸗ 
folgte; der Hut des Generals ward unter lautem Spottgejubel hoch 
in die Luft geworfen, die Kleider wurden ihm vom Rücken geriſſen, er 
ward aufs heftigſte am Schnurrbart gezerrt, und Einer aus dem Hau⸗ 
fen gab ſich große Mühe, ihm denſelben mit einem großen Meſſer ab⸗ 
zuſchueiden. Endlich fand der Marſchall in dem George Public⸗houſe 
auf einige Augenblicke eine Zuflucht. Seine vor dem Hauſe verſam⸗ 
melten Verfolger wurden immer wüthender und brüflten: „Heraus 
mit dem Schlächter! Schleppt den Mörder heraus! Nieder mit dem 
Elenden!“ Sie durchſtöberten das Haus; allein das Opfer war 
nicht zu finden. Nach einigen Augenblicken jedoch erſcholl vom hin⸗ 
teren Theile des Gebäudes her ein lautes Geheul. Einige Kohlen⸗ 
träger hatten den in einem Staubbehälter neben dem Haufe zufams 
mengekauerten Marſchall entdeckt und ſchleppten ihn beim Haare her⸗ 
aus, indem fie ſchrieen: „Wir haben ihn! Wir haben den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Weiberpeitſcher!“ Dieſe Ankündigung ward von einem ra⸗ 
ſenden Jubel des Pöbels begrüßt, und der Marſchall ſollte eben in die 
Straße gezerrt werden, als ſein Geſchrei das Mitleid einiger Fremden 
erregte, welche ihn mit Hülfe des Neffen und des Dolmetſchers dem 
wüthenden Schwarme entriſſen und ihn wieder ins Haus brachten 
wo ſie ihn in ein Schlafzimmer einſchloſſen und vor demſelben Wache 
jtauden. Der Eigenthümer des Hauſes that alles Moͤgliche, um die 
Wuth des Haufens zu befänftigen; doch umſonſt. 190 hrie ih 
entgegen: er ſolle den Elenden ausliefern oder man werde 25 3 
niederrtißen. Auf Veranlaſſung des Wirthes ward endlich Welte 
geholt und trat rettend ein. Der Polizei⸗Inſpektor fand den General 
auf einem Bette ſitzend in einem kläglichen Zuſtande. Er war in ho⸗ 
hem Grade erſchöpft und beklagte ſich über Schmerzen, welche er in 
Folge der erlittenen Mißhandlungen empfand. Nachdem Haynau 
einige leichte Erfriſchungen eingenommen hatte, ertheilte ihm der In⸗ 
ſpektor die Verſicherung, er könne ſich unter feinem Schutze als ſicher 
betrachten, da ſich unten eine Anzahl Polizeimannſchaft zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung befinde. Es dauerte jedoch einige Zeit, bis der Genetal 
dieſen Verſicherungen Glauben ſchenkte und ſich auf die Straße hinaus 
wagte. Ehe er ſeinen Zufluchtsort verließ, brachte ihm der Dolmet⸗ 
ſchet, fo gut es die Verhaltniſſe erlaubten, feine Kleidung in Ord⸗ 
nung, und der Wirth lieh ihm einen Hut. Der General ward auch 
ſicher in eine Themſe⸗Boot und von da nach ſeinem Gaſthofe gebracht. 
Seine Abfahrt von Bankſide ward durch das Heulen des Haufens be⸗ 
grüßt und ſein Hut ward ihm in den Fluß nachgeworfen. 
Dänemark. 

Kopenhagen, den 10. Sept. In der Olliciel Tidende fra 
Hertugd. Slesvig ſteht ein Schreiben des Kammerherrn Tilliſch, in 
welchem er dem Kanzelliſten Regenburg alle zum Kirchen-, Unterrichts⸗ 
und Schulweſen gehörenden Angelegenheiten überträgt und als ſol⸗ 
chen ermächtigt, auf eigene Verantwortlichkeit die Expeditionen, bei 
denen es nicht der Unterſchrift des Regierungs⸗Commiſſars bedarf, zu 
untetzeichuen. 

Der N. M. Z. wird von ihrem gut unterrichteten Correſponden⸗ 
ten „vom Rhein“ geſchrieben: Man verſichert von Neuem mit Beſtimmt⸗ 
heit den Entſchluß des Königs von Dänemark abzudanken, ſobald bie 
Frage der Thronfolge⸗Ordnung ihre Löſung erhalten haben wird. 


Locales ꝛc. 

Po ſen. Daß unſer bisheriges Unterrichtsweſen ſchon lange 
nicht mehr den Bedürfniſſen der Zeit völlig entſprochen hat, iſt be⸗ 
kannt. Zwar hatte Poſen zwei ſtark befuchte Gymnaſien aufzuweiſen, 
und auch Elementarſchulen wurden nicht gerade vermißt, aber ſchmerz⸗ 
lich wurde ſchon ſeit mehreren Jahren der Mangel an einer Realſchule, 
ſo wie an guten Bürgerſchulen und einer umfaſſenden Gewerbeſchule 
empfunden. Wie wir vernommen haben, lag es im Plane des vor 
einiger Zeit nach Berlin verſetzten ſtädtiſchen Schulraths Kießling, 
eine der ſtädtiſchen Elementarſchulen in eine gute Mittel⸗ und Bür⸗ 
gerſchule umzuformen; indeſſen ift das Proſekt, ſei es wegen der ent⸗ 
gegenſtehenden Schwierigkeiten, ſei es wegen des unerwartet ſchnellen 
Abgangs des Herrn Kießling, nicht weiter verfolgt worden. Da⸗ 
gegen iſt jetzt begründete Ausſicht vorhanden, die hieſige in ihren Mit⸗ 
teln bisher ſehr beſchränkte Gewerbeſchule demnächſt in einer den Be⸗ 
dürfniſſen der Zeit entſprechenden Weiſe erweitert zu ſehn. Der Herr 
Minifter v. d. Heydt, der ſich für Gewerbeſchulen außerordentlich leb⸗ 
haft intereſſirt und das geſammte Gewerbeſchulweſen in Berlin bereits 
einer zeitgemäßen Reform unter Leitung des Direktors Druckenmüller 
unterworfen hat, ſoll, wie wir glaubwürdig vernehmen, die nöthige 
Einleitung ſchon angeordnet haben, um auch die hieſige Gewerbeſchule 
auf einen höhern Standpunkt zu heben und ſie in die Lage zu verſetzen, 
den Anforderungen, welche die nothwendig gewordene Bildung der 
gewerbtreibenden Klaſſe an eine ſolche Anſtalt ſtellt, vollſtändig genü⸗ 
gen zu können. Wie wir wiſſen, hat der Herr Miniſter bei ſeiner 
Anweſenheit in Poſen an die ſtädtiſchen Behörden perſönlich die Auf⸗ 
forderung gerichtet, dieſen hochwichtigen Gegenſtand gehörig in Erwä⸗ 
gung zu ziehn, weil dadurch die künftige Verkehrsblüthe der Stadt we⸗ 
ſentlich bedingt werde; er hat zugleich, unter der Vorausſetzung, daß 
die Commune zu dieſem Zweck einen ausreichenden Geldbeitrag bewil- 
lige, die Bereitwilligkeit der Staatsbehörde, ihrerſeits erweiterte Zus 
ſchüſſe zu gewähren und in der Sache raſch vorzugehn, auf das Be⸗ 
ſtimmteſte zugeſagt. So dürfen wir der Verwirklichung eines lange 
gefühlten Bedürfniſſes mit einer gewiſſen Zuverſicht entgegenſehen, 
denn daß die Stadtbehörden, deren Hauptaufgabe in der Beförderung 
des allſeitigen Wohls der Einwohner unſerer Stadt beſteht, dieſen 
wichtigen Gegenſtand abermals, wie früher, auf unbeſtimmte Zeit 
vertagen werde, läßt ſich kaum erwarten. Geld, zu einem ſolchen 
Zwecke verwendet, trägt die reichlichſten Zinſen! 

Mehr jedoch, als Gewerbe- und Mittelſchulen, ſind Realſchulen, 
in denen der Jugend, die ſich nicht dem Gelehrten- oder Beamten⸗ 
Stande widmen, ſondern in die bürgerlichen Berufsarten übergehn 
will, eine ausreichende Ausbildung gewährt wird, ein unabweisbares 
Bedürfniß der Gegenwart. Schon ſeit Decennien klagt man, wohl 
nicht mit Unrecht, darüber, daß junge Leute, die von vorn herein die 
Abſicht haben, mit dem 16ten, höchſtens I7ten Lebensjahre ins bür⸗ 
getliche Leben überzugehn, den größten Theil der Zeit, die ſie auf das 

lernen von Kenntniſſen, welche zu ihrem künftigen Beruf in weſent⸗ 

cher Beziehung ſtehn, zu verwenden haben, in den Mittelklaſſen der 
Gymnaſien auf das Erlernen von alten Sprachen verwenden müſſen, 
in deren Geiſt ſie, eben weil ſie in den mittleren Klaſſen ihre Schul⸗ 
bildung abſchließen, doch nicht tief genug eindringen können, um einen 
nachhaltigen Gewinn für ihre formale Bildung in ihrem jpätern Le⸗ 
ben davon erwarten zu dürfen. So werde ihnen die Aneignung der 
genannten Realkenntniſſe, ſo wie der neuern Sprachen erſchwert, in⸗ 
in den Gymnaſien nur in beſchränktem Umfange betrieben 
dae e und überdies in den mittleren Klaſſen derſelben nicht 
zu einem beſtimmten Abſchluß gelangen, ſondern eine Erweiterung in 
den höhern Klaſſen vorausfegen. Eine nothwendige Folge davon ſei, 
daß die jungen Leute überall nur fragmentariſches Wiſſen ins bürger⸗ 
liche Leben mitbringen. Sind dieſe Klagen, wie doch nicht zu leugnen, 
gerecht, ſo kaun dieſem Uebelſtande nur durch die Gründung von Real⸗ 
ſchulen, die leider bis jetzt immer noch in allzugeringer Zahl vorhan⸗ 
den ſind, abgeholfen werden. Auch hier in Poſen iſt das Bedürfniß 
einer Realſchule ſchon lange gefühlt und wiederholte Anläufe zur Her⸗ 
ſtellung einer ſolchen ſind ſowohl von den ſtädtiſchen Behörden, als 
von der königl. Regierung gemacht worden, aber bis in die neuſte Zeit 
alle ohne Erfolg, weil der — freilich ſehr wichtige — Koſtenpunkt der 
Ausführung größere Hinderniſſe entgegenftellte, als für den Augenblick 
ſich bewältigen ließen. Was noch für Gründe dabei influirt haben 
mögen, kann hier füglich unerörtert bleiben. Endlich faßten unſere 
Gymnaſien im Einverſtändniß mit der ihnen vorgeordneten Behörde 
den glücklichen Gedanken auf, neben den ſogenannten Gymnaſialklaſ⸗ 
ſen noch eigene Realklaſſen zu errichten, in denen der Unterricht in den 
Realien und den neuern Sprachen mehr in den Vordergrund, der in 
den alten Sprachen dagegen mehr zurücktreten ſolle. Dadurch wird 
dem Publikum und den Gymnaſien zugleich eine große Wohlthat er⸗ 
wieſen, denn einestheils wird den jungen Leuten, die ins bürgetliche 
Leben übergehn wollen, eine ausreichende Gelegenheit geboten, dieje⸗ 
nigen Sprach⸗ und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ſich anzueignen, die 
ihnen für ihren künftigen Beruf beſonders wünſchenswerth ſein müſ⸗ 
ſen, und anderntheils werden die überfüllten Mittelklaſſen der Gym⸗ 
naſten diejenigen Schüler los, welche ſich nicht dem Gelehrten- oder 
bern Beamtenſtande widmen wollen. Das hieſige Marien-Gym⸗ 
. — hat bereits den Verſuch mit der Gründung von Realklaſſen 
gemacht, der den günſtigſten Erfolg gehabt hat, und jetzt vernehmen 
wir zu unſrer beſondern Freude aus verläßlicher Quelle, daß auch das 
Direktorium des hieſigen Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums in Ueber⸗ 
elnſtimmung mit dem tönigl. Provinzial⸗Schulcollegium ſchon zu M i⸗ 
chgelis dieſes Jahres 2 eigene Realklaſſen, eine Unter- und eine 
ber- Tertia errichten wird. Dadurch wird ein lange und laut aus⸗ 
gesprochener allgemeiner Wunſch unſerer Deutſchen Bevölkerung erfüllt, 
und es steht zu hoffen, daß ein großer Theil der Schuler der mittleren 
Klaſſen dieſes Gymnaſiums, namentlich alle diejenigen, die den bür⸗ 
erlichen Berufsarten fich zu widmen beabſichtigen, in die Realklaſſen 
übergebit werden, wo ihnen ausreichende Gelegenheit geboten werden 
wird, ſich umfaſſendere Kenntniſſe, als in den mittleren Gymnaſſalklaſ⸗ 
ſen, in den neuern Sprachen, der Mathematik, den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, der Geſchichte, Geographie u. ſ. w. anzueignen. ir begrüßen 
daher dies neue Inſtitut mit unſern beſten Wünſchen und erwarten 
davon einen jo ſegensreichen Erfolg, daß eine Erweiterung deſſelben 
nach Oben über kurz oder lang zur Nothwendigkeit werden wird. — 


* Dolzig, den 12. September. Geſtern wurde der Brauknecht 
Renner von vier Räubern im Lipowkaer Walde überfallen, gemißhan⸗ 
delt, und der wenigen Lebensmittel beraubt, welche er für jeine hier 
wohnende Familie aus Borek, wo er in Arbeit ſteht, mitgebracht hatte. 
Der Verdacht fiel ſogleich auf den, durch unglaubliche Sorgloſigkeit 
der Auffichtsbeamten des Schrimmer Kreis-Gerichts vorgeſtern am 
hellen Tage entwichenen Raubmörder Pijanowski, deſſen Entweichung 
die hieſige ganze Gegend wiederum in Schrecken ſetzt, weil es bekannt 
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geworden, daß er der Anführer aller der nächtlichen Ueberfälle in 
Wyrzeka, Stochowo, und endlich des Raubmordes in Wiuslowo im 
höchſten Grade verdächtig ſei. 

Wiewohl die Entweichung des Pijanowski hier nur gerüchtweiſe 
bekannt wurde, da die Mittheilungen der Gerichtsbehörden, weil ſie 
erſt den Schneckengang durch die Bureaur nehmen müſſen, gewöhnlich 
erſt nach Wochen erfolgen können, ſo hatte erſtere doch ſchon auch die 
Gegend von Ruſſoſin erreicht, und es verkündigte uns auf dem heuti⸗ 
gen Wochenmarkt hierſelbſt ein außergewöhnlicher Volksauflauf ein be⸗ 
ſonderes Ereigniß, was darin beſtand, daß der Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
Herr Swigtkowski, aus Ruſſoſin, dieſe menſchliche Hyäne, Pijanowski 
genannt, heute früh im dortigen Kruge verhaftet, und hier zur allge⸗ 
meinen Freude des Publikums eingebracht hatte. Der Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarius, Herr Ruhnau, mußte übrigens den Raubmörder, deſſen 
Sicherheit wegen, unter polizeilichen Schutz ſtellen. 

Das umſichtige Benehmen des Herrn Swigtkowski verdient ge⸗ 
wiß um ſo größere Anerkennung, als Niemand mehr die Hand zu 
Verhaftungen von dergleichen Subjekten bieten will, da deren Rache 
bei dem ewigen Entweichen derſelben aus den Gerichtsgefängniſſen zu 
fürchten iſt. 

Welche Urſachen dieſem großen Uebelſtande zum Grunde liegen, 
hat ein Artikel in der Breslauer Zeitung vom 10. d. Mis. Nr. 251 
zu erörtern verſucht, und wir leben der Hoffnung, die Regierung werde 
endlich die ſtarken Citadellen der Feſtungen zur Feſthaltung dieſer 
Raubmörder benutzen, die den Credit der Regierungen im Volke unge: 
mein mehr untergraben, als alle ſogenannten politiſchen Verbrecher, 
wiewohl wir auch dieſe nicht in Schutz nehmen wollen. 

Einen großen Uebelſtand, der dieſe, das Land beunruhigenden 
Räubereien ſehr begünſtigt, iſt das Dominial⸗Krugverlagsrecht. Dem 
Dominio ſteht hier noch überall das Recht, zu den Dorfkrug zu beſetzen 
und in demſelben ſeine eigenen Getränke nach beliebigen Preiſen ver⸗ 
ſchänken zu laſſen. Die Krüger tragen nun kontraktlich alle Laſten ih⸗ 
res Gewerbes, während das Dominium den Vortheil davon zieht, die 
Preiſe der, gewöhnlich ſehr ſchlechten, Getränke übermäßig hoch be⸗ 
ſtimmt, der Reiſende alſo ſchlecht bedient wird. Der Abſatz an Einhei⸗ 
miſche iſt auch, weil die Bannrechte erloſchen ſind, nur ſehr geringe; 
die armen Krughalter werden daher durch ihre ſchlechte Lage zu Die: 
bereien oder Diebeshehlereien hingedrängt. 

Würden auf den Dörfern freie Gaſthauſer, unabhängig vom Do⸗ 
minio und feinen ſchlechten Getränken, eingerichtet, jo möchten ſich 
vermögende und moraliſch ſichere Menſchen genug finden, deren ſitt⸗ 
liche Feſtigkeit dem Anſinnen der Diebsbanden und ihrer Führer Wi⸗ 
derſtand leiſten würde. 

v Schrimm, den 12. September. Am 6. d. M. iſt in unſerer 
Nachbarſtadt Rions eine Synode unter dem Vorſitz des Superinten⸗ 
denten H. abgehalten worden, an der ſich nicht alle Paſtoren bethei⸗ 
ligt hatten. An dieſer Synode nahmen auch Laien als Beiſitzer Theil. 
Die dortigen Berathungen über einige Abänderungen der von dem Mini⸗ 
ſterium ſchon vorher erlaſſenen Verordnung, die unter den betreffen: 
den Geiſtlichen und auch unter einigen von dieſen gewählten Beiſitzern 
cirkulirte, dürften wohl als ſehr unerheblich zu betrachten fein, da die 
Verordnung ſelbſt im Ganzen das Verhältniß des Gemeinde -Kirchen⸗ 
raths zu dem Ober⸗Kirchenrath definitiv feſtgeſetzt hat. — Die hie⸗ 
ſige evangeliſche Gemeinde iſt ſehr aufgebracht darüber, daß von Sei⸗ 
ten der Polizei die ſonntäglichen Hochzeitsaufzüge nicht unterſagt wer⸗ 
den, und das mit Recht! Solche ſpektakulöſe Aufzüge find polizeiwi⸗ 
drig und dürfen nicht ftattfinden, am wenigſten aber kann es geduldet 
werden, daß, während jene Gemeinde am Sonntage ihren Gottes⸗ 
dienſt hält, vor deren Kirche eine polniſche Bauernhochzeit auf meh⸗ 
reren Wagen lärmend und jubelnd mit gräßlicher Muſik vorbeizieht, 
wodurch die Andacht geſtört wird. Es läßt ſich vorausſehen, daß die 
Regierung ſolche Aufzüge gewiß verbieten wird, wenn dieſerhalb das 
evangeliſche Kirchen-Kollegium eine nachdrückliche Beſchwerde wird 
ergehen laſſen. — Es fällt allgemein auf, daß von Seiten der Stadt 
nichts für die Einfriedung des Wartheufers geſchieht, weil dadurch 
nicht nur das Ufer ſelbſt ſehr leidet, ſondern auch der Stadt ein be⸗ 
deutender Vortheil im Handel und Verkehr verloren geht. Wenn näm⸗ 
lich die an der einen Seite der Warthe hochgelegenen Ufer ſteil und 
ganz feſt gemacht würden, ſo läßt ſich vorausſehen, daß dort ſogleich 
mehrere Speicher gebaut würden und der Handel bedeutend in Schwung 
käme. So meinen hieſize Kaufleute, die dabei ſehr intereſſirt ſind. — 
Das Projekt, hier eine Dampfmühle anzulegen, iſt geſcheitert und die 
Windmüller werden auch ferner die Stadt mit Mehl verſorgen, wenn 
die Bäcker nur Einkäufe machen und nicht erſt auf die Kornpreiſe war⸗ 
ten, wie das leider ſo haufig geſchieht, daher es denn wohl kommen 
kann, daß Mehlmangel entſteht. — Die hieſigen Beamten klagen 
ſehr über die enormen Preiſe der Miethen und meinen, daß man nir⸗ 
gends ſo theuer wohnt, als in Schrimm, wo man für eine ſehr mit⸗ 
telmäßige, dabei meiſtens noch ungeſunde, Wohnung dem Wirthe ſo 
viel zahlt, daß er 30—40 Procent dabei verdient. An Wohnungen 
iſt hier überhaupt großer Mangel, wie ſich dies in der letztern Zeit 
beſonders gezeigt hat. e 

„ Aus dem Schrimmer Kreiſe. Faſt allgemein iſt jetzt die 
Klage über ſchlechte Zeiten. Nicht nur der Handwerkerſtand läßt ſie 
hören, ſondern auch der Gutsbeſitzer und beſonders der kleine Land⸗ 


wirth. Daß demnach die Klage gegründet fein muß, wollen wir gar 


nicht bezweifeln, aber das möchten wir doch geradezu behaupten, daß 
nicht, wie man wohl behauptet, die Regierung allein durch Forderun⸗ 
gen vieler Abgaben ſie veranlaßt, ſondern daß die meiſten Menſchen 
an ihrer kümmerlichen Lage ſelber Schuld ſind. Wir finden faſt in 
jedem Orte eine gute Anzahl kleiner Landwirthe, welche in den Hän⸗ 
den der Geldwucherer ſtecken. Von dem Augenblicke aber, daß ſie jich 
mit dieſen eingelaſſen, haben fie ihre Freiheit verkauft und jo ſich ſelbſt 
zu Sclaven ane Der Wucherer, ſo weit wir ihn aus eigener 
Anſchauung in der Umgegend kennen, nimmt, außer den geſetzlichen 
Zinſen, noch insbeſondere 30 bis 50 pro Cent im Voraus, die ihm 
abermals verzinſ't werden müſſen, z. B. er verborgt 200 Rthlr. auf 
1 Jahr, läßt er ſich aber einen Schuldſchein auf 300 Rthlr. geben 
und dabei verlangt er noch ohne Unterlaß Geſchenke. Im Geſchäfts⸗ 
leben kann es zwar vorkommen, daß hohe Zinſen durch vortheilhafte 
Anlage des erborgten Geldes leicht aufgebracht werden; bei Landwirth⸗ 
ſchaften aber wird dies nur ausnahmsweiſe der Fall fein. Wir willen 
es, daß unſere Gerichte genaue Kenntniß von dieſer Wucherwirthſchaft 
haben und demnach nimmt es im höchſten Grade Wunder, daß nicht 
derſelben von dort aus Zügel angelegt werden, welches im Intereſſe 
der allgemeinen Wohlfahrt hoͤchſt wünſchenswerth wäre. Zwar könnte 
hiergegen eingewendet werden, daß durch ſolche vormundſchaftliche 
Aufſicht die Freiheit des Volkes bedroht würde, aber was nützet doch 
dieſem eine Freiheit, durch welche es an den Bettelſtab gebracht wird! 
Bei den meiſten Landwirthen, die ſich in den Händen der Wucherer 
befinden, iſt nicht fo ſehr ein liederliches Leben, als vielmehr die Sucht, 


mehr Land zu beſizen Schuld, daß fie nicht nur dieſen, durch Wucher⸗ 
geld neu angekauften Grund, ſondern auch ihre früheren, größtentheils 
ſchuldenfteien Beſitzungen verlieren, welche in der Regel in die Hände 
der n übergehen und ſehr Häufig die Lockſpeiſen neuer Opfer 
werden. Hi 
a Buin, den 10 September. Der geſtern hier abgehaltene 
Jahrmarkt war ſehr lebhaft und obgleich die erſchienenen Freikäufer 
ihre gute Rechnung fanden, ſo wurde doch, ohnerachtet nur wenige 
Gensd' armen auf demſelben zu ſehen waren, nirgends Scandal ber 
merkt, vielmehr hörten wir von mehreren auswärtigen Handwerkern 
ihre Zufriedenheit über denſelben ausſprechen. Eins nur befremdete 
uns ſehr, daß die Polizei nicht ſtrengere Aufſicht über das ſchnelle 
Fahren auf den dicht beſetzten Straßen und namentlich auf der Straße 
über den Viehmarkt hielt, da hierdurch mancher Fußgänger genöthigt 
war, unter dem, an der Straße zum Verkaufe ſtehenden Vieh unter 
Lebensgefahr Schutz zu ſuchen. Daß aber große Fuder Strauch an 
ſolchen Tagen ſich durch die engen Straßen drängen, iſt unverantwort⸗ 
lich, da durch daſſelbe dem Publikum faſt die Augen ausgekratzt wur⸗ 
den. — Zu beklagen iſt wahrlich, daß der einſt Epoche machende 
Enthaltſamkeits⸗Verein feine Thätigkeit eingeftellt hat. Dieſer nütz⸗ 
liche Verein hatte hier es doch bereits ſo weit gebracht, daß ein Be⸗ 
trunkener zu den Seltenheiten gehörte; jetzt aber ſieht man bei öffent 
lichen Veranlaſſungen deren ſchon wieder viele hin und her taumeln. 
— Bei der am 25. v. M. im Polizei⸗Diſtrikte Bnin ſtattgefun⸗ 
denen Diebesjagd hat die Gemeinde Radzewo⸗Hauland auf ihrem 
Territorium einen unbekannten taubſtummen Menſchen aufgegriffen, 
den ſie nun auf Koſten des Landarmenfonds zu ernähren hat. Be⸗ 
kanntlich aber zahlt dieſer Fonds pro Tag nur 1 Sgr. 8 Pf. Entſchä⸗ 
digung, und was der Unbekannte mehr bedarf, muß die Gemeinde, 
in welcher er aufgegriffen iſt, aus ihren Mitteln zuzahlen. Hätte dies 
die Gemeinde Radzewo⸗Hauland damals gewußt, fie wäre gewiß 
nicht ſo eifrig in ihrem Suchen geweſen, und der ganze Zweck der 
Jagd wäre vereitelt worden. — Daß ſolche unbekannten Subjecte 
aufgegriffen und in Sicherheit gebracht werden, finden wir ganz recht, 
aber das finden wir nicht billig, daß die Gemeinden, auf deren Terri⸗ 
torium dieſelben betroffen werden, zu ihrem Unterhalte verpflichtet find. 
Hierdurch kann ja manche Gemeinde, ihrer beſonderen Lage wegen, 
in außerordentliche Koſten verſetzt werden. Läßt ſie den Aufgegriffenen 
im Arreſtlocale ſitzen, fo hat fie täglich für ihn mindeſtens 10 Pf, d. i. 
jährlich 10 Rthlr. auf den Lebensunterhalt, ohne Kleidung und Be⸗ 
heitzung, zu bezahlen, denn für 1 Sgr. 8 Pf. kann er nicht erhalten 
werden, und der Unglückliche verliert ohne Urſache ſeine Freiheit; 
nimmt ſie ihn aber bei ſich auf, ſo läuft ſie Gefahr, daß er ihr durch 
Beaufſichtigung, Entlaufen u. ſ. w. noch größere Koſten verurſacht. 
Solche Hülfsbebarftige müßten in einem Landarmenhauſe ihren Auf⸗ 
enthalt finden. a ‚dh 
8 Gneſen, den 12. September. Erſt vor Kurzem ſahen wir 
uns zu unſter Freude in Stand geſetzt die von der Conſt. Correſp. ge⸗ 
brachte Nachricht von Räubereien, welche auch in unſerem Kreiſe vor⸗ 
gefallen ſein ſollten, zu berichtigen. In der jüngſten Vergangenheit 
iſt jedoch jene antieipirte Notiz leider zur Wahrheit geworden. In der 
Nacht vom 9. zum 10. d. M. brach nämlich eine etwa aus 10 Mann 
beſtehende Räuberbande in dem zum hieſigen Kreiſe gehörigen, dicht an 
der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze belegenen Hauland Studziniec bei einem 
Wirthe ein, mißhandelte ihn und ſeine Frau, und raubte ihm außer 
anderen Habſeligkeiten dem Vernehmen nach an baarem Gelde 40 
Thaler. Sobald dieſes Verbrechen hierher berichtet wurde, iſt ſofort 
ein neues Kommando Soldaten zur Verſtärkung des früheren, noch 
nicht zurückgekehrten, nach Wittkowo abgeſandt worden, um die Spu⸗ 
ren der Verbrecher zu verfolgen. Hoffen wir, daß es auch in unſerm 
Kreiſe der vereinten Thätigkeit der Polizei- und Militär⸗Behörden ge⸗ 
lingen werde, dieſes Raubgeſindel zur Haft zu bringen. — Ein hier 
ebenfalls umlaufendes Gerücht, wonach einen unweit Gneſen wohn⸗ 
haften Gutsbeſitzer in einem benachbarten Walde, den er zu Wagen 
paſſirte, mehrere Kerls anzuhalten verſucht haben ſollen, wollen wir 
dagegen eben nur als ſolches erwähnen, und dahin berichtigen, daß 
neben dem Wagen des gedachten Gutsbeſitzers in jenem Walde ein 
verdächtig ausſehendes Subjekt einher gelaufen iſt, zu welchem ſich 
ſpäter noch zwei andere ebenſo verdächtige Individuen geſellten, daß 
aber En Herr von dieſen Leuten weder angeredet, noch angehal⸗ 
ten iſt. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski fällt in Nr. 62 über die beendigte Schwur⸗ 
gerichts-Periode folgendes Urtheil: Wenn wir uns über einige Ein⸗ 
drücke, welche die beendigte Schwurgerichts-Periode nicht bloß in uns, 
ſondern faſt in Allen denen, mit welchen wir über dieſen Gegenſtand 
zu ſprechen Gelegenheit hatten, zurückgelaſſen hat, aufrichtig ausſpre⸗ 
chen ſollen, ſo können wir Folgendes nicht verſchweigen. Die Grenze 
zwiſchen dem Berufe des Präſidenten und des Staatsanwaltes ſchien 
ſich zuweilen in nebelhaftes Dunkel zu verhüllen, und der Vertheidiger 
des Angeklagten Stefanski trug zuweilen mehr den Charakter eines 
leidenſchaftlichen Polen, als den eines Vertheidigers zur Schau, und 
brachte die Sache feines Klienten durch feine theils ernſten, theils 
ſcherzhaften, aber für die Geſchwornen immer höchſt empfindlichen 
Ausfälle gegen die deutſche Nationalität in die augenſcheinlichſte Ge⸗ 
fahr; auch hier wurde alſo die Grenzlinie zwiſchen dem Berufe eines 
ſpeziellen Vertheidigers des Angeklagten und dem eines ſelbſtſtändig 
auftretenden Sachwalters der allgemeinen polniſch-deutſchen Angeles 
genheit vielfach verwiſcht. Dagegen machte die uns bisher unbekannte, 
aus dem erſten Prozeſſe Stefanski's gewonnene Nachricht, daß es 
erlaubt ſei, die polniſche Geſchichte in den hieſigen 
Schulen vorzutragen, einen angenehmen Eindruck auf Alle. Wir 
lenken die Aufmerkſamkeit der Direktoren und Lehrer ausdrücklich auf 
diefen Gegenſtand, und hoffen, daß ſie nicht unterlaſſen werden, ihn 
angemeſſen zu benutzen. ideen 

Daſſelbe Blatt bringt aus Galtzien die verbürgte Nachricht, daß 
mit dem 1. Januar 1851 die Grenze zwiſchen dem Königreich Polen 
und Rußland aufgehoben wird. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
f Vom 14. September. | 
Lauk's Hotel de Rome: Gutsb. Graf Nadolinsti aus in; die 
Kaufl. Dietrich aus Hamburg, Thalgrün a. Wagen Re aus 
Frankfurt a./ M., Waſchau a. Schweidnitz und Meyer a. Berlin. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Orweski a. Stolezyn, Bredkraycz 
a. Urbanie, v. Volanowst a. Oſtrowiezto und d. Dabrowski a. 
Winnagora; Partik. v. Dziembowski a. Berlin; Frau Erzieherin 
Brückner a, Dulsk; Prediger Hartnik a. Orzeſzkowo. 


870 
Schwarzer Adler: Gutsb. v. Dobrzycki aus Chocicza; Gutsp. Trepp⸗ 
macher und Partikulier v. Kowalewski a. Wulka. 5 
Hötel à la ville de Röme: Kaufm. Auſt aus Frankfurt a / O.; die 


Gutsb. v. Budziſzewski a. Malachowo, v. Sadowski und Mlynar— 
czyk aus Chocicza. 


Bazar: Gutspächter Woroniecki a. Wierzenica; die Gutsb. v. Nadonski 
a. Krzyslic, v. Bronikowsti a. Golun and Chotomski a. Gratkowo. 

Hotel de Dresde: Königl. Bank-Buchh. Nuth a Berlin; Ober⸗Güter⸗ 
Inſpector d. Köln⸗Minden⸗Eiſenb. Neuß-Jäffrer a. Köln; Negier.⸗ 
Aſſeſſor Meſſerſchmidt a. Oppeln; Fr. Ob.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Nübner a. 
Cöslin; Gutsb. v. Richthofen a. Luſſowo. 


Hötel de Rariet Die Gtsb. v. Pruski a. Pieroſzyce u. v. Mierzewski 
aus Woyoc. a 
Eichenkranz: Die Kaufl. Scherbel a. Liſſa, Heymann a. Schwerin a. / 
W. und Salomonſohn a. Inowraclaw. 0 
Zum Schwan: Kaufmann Jalowicz a. Santompöl. 5 
Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Pofen. 


Berliner Börse und Getreide - Markt vom 13. September 1850. 


— — 
Wechsel- Course Eisenbahn-Actien. BERLIN, 13 September. 
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Schluss - Course von Cöln-Minden 974 bez. 


Preuss. Bank- Auth. 984 B. 


Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 143 — 14} Rthlr, 


Madame Eliſe Czabon, 
(früher Pohl Beiſteiner), 
erſte Sängerin des Theaters alla Scala zu Mai⸗ 
land und Ehrenmitglied der philharmoniſchen Ge— 
ſellſchaften in Florenz, Verona, Bologna sc., 
veranſtaltet Sonntag am 22. September 1850 in 
der Waſſer⸗Heil⸗Anſtalt zu Dembno 
um 7 Uhr Abends ein 


Vocal- Concert, 
nach welchem ein Ball ſtattfinden wird. 


Programm 
1) Arie aus der Oper «Masnadiero«, von Verdy. 
2) Die drei Soldaten von Breton, von Henrion. 
3) Cavalina alla Polaca, aus der Oper „Ade— 
lia“, von Donizetti. 
4) Rondo aus der Oper «Cenerentola», von 
Roſſini. 


Preiſe der Billets: 


am J. Platz ein Billet 1 Thaler. 
= drei Gulden polniſch. 


Unſern herzlichſten Dank für die innige Theilnah⸗ 
me des Sänger-Vereins und Muſik-Perſonals des 
Königl. Hochloͤbl. 5. Artillerie-Regiments. 

Poſen, den 14. September 1850. 


Die Hinterbliebenen des Thierarzt 
Wendtlandt. 


Bekanntmachung. 
Am Donnerſtag den 19. d. Mts. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr fol im Magazin No. I. hierſelbſt eine 
Quantität Roggenkleie, Fußmehl ꝛc., fo wie einige 
unbrauchbare Inventarienſtücke — darunter ein alter 
lederner Schlauch von einer Feuerſpritze — öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen, den 13. September 1850. 
Königl. Proviant-Amt. 
—— — — — 
1 ee 
m Auftrage des Königlichen Kreis⸗ Gerichts 
rh er ich Mitt woch den 18. Septem⸗ 
ber von 9 Uhr Vormittags an eine bedeutende An⸗ 
zahl wiſſenſchaftlicher Werke, vorzugsweise theolo⸗ 
giſchen, aber auch philoſophiſchen, hiſtoriſchen und 
ſchöͤnwiſſenſchaftlichen Inhalts, darunter alte und 
neuere Klaſſiker, im Kreisgerichts⸗Gebäude (Baga⸗ 
tell⸗Zimmer) öffentlich meiftbietend verkaufen. Der 
Katalog liegt auf dem Kreis⸗Gerichte bei dem Boten 
Hübner zur Einſicht aus. 
Poſen, den II. September 1850, 
B. Müller, Auskult. 


Auktion. 


Mittwoch den 18. September Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnorts⸗Veränderung 
Mühlenſtraße No. 14. b. mehrere Möbel, beſtehend 
aus Sopha 's, Spinden, 1 Servante, 1 Schreib⸗ 
Secretair, Bettſtellen, Tiſchen, Kommoden dc, 
Haus: und Küchengeräthe, nebſt verſchiedenen an⸗ 
deren Gegenſtänden, öffentlich gegen baare Zahlung 
verſteigert werden. Anſchü tz. 


500 Eichen und 3000 Kiefern ſtehen zum Ver⸗ 
kauf, theilweiſe oder im Ganzen, in dem Groß: 
Sokolniker Forſte bei Samter, zwei Meilen 
vom Wartha⸗Fluſſe. 


Une dame Suisse desire se placer pour le 
premier October. S'adresser Bergstrasse 15. 
au premier, 

Vom erſten Oktober d. J. ab können in die Fa⸗ 
milie des Unterzeichneten drei die hieſigen Schulen 
beſuchende Knaben in Benfion aufgenommen werden. 


Poſen, Berlinerſtraße No. II. Wagner. 


Gymnaſiaſten finden als Penſionäre in einem 
anſtändigen Hauſe paſſende Aufnahme. Das Nä⸗ 
here im Odeum eine Treppe hoch rechts. 

Wronkerſtraße No. 7. ift ein Laden, worin frü⸗ 
her ein Material-Geſchäft befindlich war, ſofort zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth daſelbſt. 


Eine freundliche Stube nebſt Kabinet für zwei 
oder einen Herrn iſt vom 1. Oktober e ab zu ver⸗ 
miethen Friedrichsſtraße No. 33. b. 2 Treppen hoch. 


ſofort zu beziehen. 


Die ſeit 36 Jahren hierorts auf der Schloßſtraße 
und Markt⸗Ecke No. 84. beſtehende Oel-Handlung 
und Raffinerie, ſo wie auch Gas-Niederlage, em⸗ 
pfiehlt ihr anerkannt beſtes raffinirtes Rüböl ohne 
Beimiſchung von andern Fetttheilen zum billigſten 
Engros⸗Preiſe; eben fo auch Talglichte und Stearin- 
Kerzen billigſt. Adolph Aſch. 


Ahn :: nenn N RE nn 
BORRORSRRRGERT BRENNEN DEREN NENNE 


Wir machen Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir dem Herrn S. M. Nathan in % 
He Voten ein Commiſſions⸗Lager von allen unſern Sorten Cigarren ertheilt haben. 
0 


Amſterdam, den 14. Auguſt 1850. 


Poſen, den 4. September 1850. 


e ee 


L. Jakoby Benjamin & Comp. 


Auf obige Annonce bezugnehmend, empfehle ich mein wohlaſſortirtes Lager von Eigar⸗ 
ren unter Zuſicherung äußerſt billiger, jedoch feſter Preiſe. Die Waare iſt durchweg abgelagert, 
reell und von anerkannter Güte. Wiederverkäufern werden die günſtigſten Bedingungen bewilligt. 


Walliſchei Nr. 1. im Hauſe des Hrn. Seifenſieder Engel 1 Treppe hoch. 


Mn nan namen RI IE 


Hüte für Herren 
in neueſter Fagon empfehlen 


Das 
r 7 
Herrenkleider⸗Magazin 
von J. Halle, Markt No. 64. 1 Treppe hoch, 
iſt für die Herbſt- und Winter- Saiſon reichhaltig 
aſſortirt, und bietet, da die Anfertigung unter eig⸗ 
ner Aufficht und Leitung geſchieht, ſowohl 
für die Güte der Stoffe als Solidität der Arbeit die 
vollkommenſte Garantie. 


— 


Eine große Auswahl 


Weſten = 


in Sammet, Seide, Cachemir und Valentia 
empfiehlt 
die Tuch- und Herrenkleider-Handlung 


von 
Joachim Mamroth, 
Markt 56. eine Treppe hoch. 


Wattirte Damenfäde neueſter Facon find vorrä⸗ 
thig bei J. S. Blanck, Büttelſtraße 19. 


Der Ausverkauf 

eines großen Theils zurückgeſetzt 

Waaren zu bedeutend ermäßigten 2 55 
feſten Preiſen beginnt am Dienſtag den 


17. d. M. 
Nathan Charig, 


vorm. Beer Mendel, 
Markt Nr. 90. 


e e 


M. Nathan. 


n 


SN 


Ein reichhaltiges Lager 
Poſen, den 3. September 1850. 


S. M. Nathan. 


Walliſchei Nr. 1. im Haufe des Hrn. Seifenſieder Engel 1 Treppe hoch. 


* 
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reß⸗Schnupftabake aus den Fabriken von Neſſing ( 
und Hoogland in Amſterdam empfiehlt zu möglichſt billigen Preiſen 


Weintrauben 


täglich friſch abgeſchnitten, empfiehlt 
und find gegen Frauco-Einſendung des etwanigen 
Betrags durch die Poſt zu beziehen 
vom Weinbergsbeſitzer 
Roland sen. in Grünberg. 


Grünberger ug 


Roth⸗ und Weißweine von vorzüglicher 
Güte, das Berliner Quart 7 Sgr., 
o wie 


f 
Schufterid" Gas⸗Aether, 
das Berliner Quart 8 Sgr., bei Abnahme von 
27 Quart 74 Sgr. empfehlen 


Gebrüder Mewes, 
Markt und Neueſtraßen⸗Ecke No. 70. 


Städtchen. 


Montag den 16. September Federviehausſchleben. 
Zum Abendbrod Entenbraten bei Kufus. 


Columbiaſtraße, zur Erholung.“ 


Heute Sonntag den 15. September: 


Wurſt⸗Ball. 


O deum. 
Heute Sonntag den 15. September: 


Erstes grosses Salon- 


Konzert, 


8 ausgeführt von der Kapelle des 5. Infan⸗ J 
terie-Regiments, unter Leitung des Mufit- & 
8 meiſters Herrn Winter. — Entree à Per: & 
fon 24 Sgr. — Anfang 7 Uhr Abends. & 
® Röckel. 
N . 


Heute, Sonntag den 15. d. M. 


Großes Salon⸗Konzert, 


t Er ſehr ſchönem Wetter ir 8 

unter Leitung und fü er Ka 

Herrn Ed. € sah Ausführung pelle des 
Entree ä 21 Sgr. Anfang 4 Uhr. 

Ergebenſte Einladung. B ornhagen. 


— — — — 
Am 25. Auguſt 1850 find dem Dominio Nas 
ceslawice, Kaliſcher Kreiſes, nachſtehende Pol⸗ 
niſche Pfandbriefe entwendet worden: 
a) No. 216,058. Litt. (. auf 1000 Flor. poln, 
b) No. 239,838. Litt. C. auf 1000 dergl., 
c) No. 289,758. Litt. C. auf 1000 dergl. 
Bei Warnung wegen etwaigen Ankauf wird im Be⸗ 
tretungsfalle um gütige Anzeige gebeten. 


1 


